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Wenn Stummfilme eine Stimme bekommen
Von Thomas Floerecke

Schrobenhausen – Wenn
Ralph Turnheim (kleines Bild)
die Bühne betritt, dann werden
Stummfilme alles andere als
stumm. Der gebürtige Wiener
gilt als einziger professioneller
Leinwand-Lyriker im deutsch-
sprachigen Raum und verleiht
Filmklassikern live Stimme,
Witz und Geräusche. Der Träger
des Deutschen Stummfilmprei-
ses 2023 gastiert während des
Filmfestivals des Rotary-Clubs
Schrobenhausen-Aichach in der
Region: am Sonntag, 11. Okto-
ber, um 19 Uhr mit dem Film
„Der General“ von Buster Kea-
ton im Schrobenhausener Her-

Leinwand-Lyriker Ralph Turnheim vor seinen Auftritten beim Filmfestival des Rotary-Clubs im Gespräch

zog-Film-
theater und
am Montag,
12. Oktober,
um 19.30
Uhr mit
„Der
schwarze
Pirat“ zur
offiziellen
Festival-
eröffnung
im Cineplex

Aichach. Karten sind erhältlich
im Vorverkauf unter cineplex.de
oder filmfestival-aichach.de so-
wie für den Kinoabend in Schro-
benhausen bei der hiesigen
Volkshochschule. Restliche Ti-
ckets gibt es an der Abendkasse.
Wir haben im Vorfeld mit dem
50-Jährigen über seine außerge-
wöhnliche Kunstform gespro-
chen.

Herr Turnheim, Sie beschäftigen
sich seit zwei Jahrzehnten mit Fil-
men, die für gewöhnlich älter als
100 Jahre sind. Was fasziniert
einen Mann des Jahrgangs 1976
bis heute an dieser frühen Form
des Kinos?
Ralph Turnheim: Kinder sind
fasziniert von Dinosauriern.
Obwohl die paar Millionen Jahre
länger tot sind als der Stumm-
film. Oder eben: weil! Wir alle
kennen ja das Phänomen: Auf
alten Fotos sehen wir jünger
aus. Die Stummfilme zeigen uns
das junge Kino. Vielleicht ist da-
her meine Beschäftigung mit
dem Stummfilm ein veritabler
Jugendwahn.

Sie waren zuvor als ausgebildeter
Schauspieler fest am renommier-

ten Hessischen Staatstheater
Wiesbaden engagiert. Warum ha-
ben Sie sich letztlich für den Weg
als Stummfilm- und Kinoerzähler
entschieden?
Turnheim: Schon am Theater
habe ich dem Ensemble stolz
Stummfilme aus meiner noch
jungen 16-Millimeter-Samm-
lung gezeigt. Projiziert mit mei-
nem Projektor aus den 1960ern.
Am Theater war ich aus Liebe
zur Kreativität, zum Geschich-
tenerzählen, zur Darstellung.
Das ist ja auch eine sehr, sehr
alte Kunstform. Mit längst ver-
storbenen, verehrten Filmstars
eine Vorstellung gemeinsam zu
bestreiten, dabei noch etwas
Neues zu kreieren, das ein Jahr-
hundert überspannt: Diese Idee
war einfach zu aufregend, um
sie vorbeiziehen zu lassen.

Wann haben Sie gemerkt, dass
aus dieser Idee ein Beruf werden
kann?
Turnheim: Mein erstes Projekt,
Film und Vers zu einer Perfor-
mance zu verbinden, war „Pink
Panther Poetry“. Das waren
neue Reime zu klassischen Paul-

chen-Panther-Trickfilmen, alle
auf Schmalfilm eigens gesam-
melt. Als ich das Konzept bei
einem „echten“ Stummfilm
ausprobierte, war klar: Das knis-
tert, das hat Potential, das birgt
schier unendliche Möglichkei-
ten.

Dabei geben Sie stummen Filmen
eine Stimme. Wie erklären Sie
Ihre Arbeit jemandem, der noch
nie davon gehört hat?
Turnheim: Das weiß ich auch
nach über 20 Jahren noch nicht.
Und noch schlimmer: Veran-
stalter und Fans, die andere
überzeugen wollen zu kommen,
wissen es auch nicht. Die Wir-
kung lässt sich schwer in Worte
fassen. Die Überraschung ist
umso größer. Zuschauer kom-
men immer wieder. Ich versuche
es mal so: Ich vertone alte Filme
live mit witzigen Reimen und
Geräuschen, damit sie wieder
jung werden.

Wie oft schauen Sie sich eine Sze-
ne im Film an, bevor der erste
Dialog oder Vers überhaupt ent-
steht?

Turnheim: Es geht um Szene
für Szene, Moment für Moment.
Den ganzen Film kenne ich dann
schon, habe generelle Ideen und
Konzepte in petto. Das Versefei-
len ist dann sehr kleinteilig. Mit
dem Gesamtbild im Kopf de-
konstruiere ich die Filmmo-
mente, um dann alles wieder zu-
sammenzufügen. Klar, dass
manche Momente schneller er-
fasst und verdichtet sind als an-
dere. Aber beim Texten schaue
ich den Film nicht öfter an. Son-
dern seine Momente. Einmal,
zweimal oder zehnmal.

Da sind Sie bestimmt auch mit
Filmszenen konfrontiert, die sich
partout nicht in Verse fassen las-
sen, oder?
Turnheim: Das läge dann tat-
sächlich nicht an der Szene,
sondern an mir. Aber bewusst
auf einen Vers zu verzichten,
kann natürlich Gold sein. Stille
oder plötzlich ein passender,
aber überraschender Soundef-
fekt kann Wunder wirken. Da-
von erzählen die Leute nach
einer Veranstaltung besonders
begeistert und ich frage mich:

Wozu texte ich überhaupt,
wenn ich nur „Blopp!“ zu ma-
chen brauche? Noch war ich zu
feige, als Leinwand-Lyriker
einen ganzen Stummfilm nur
lautmalerisch zu vertonen. Das
muss ich mal angehen.

Es gibt bekanntlich auch alte Fil-
me, bei denen Stücke fehlen.
Turnheim: Sie spielen auf eines
meiner aufwendigsten Projekte
an. Vom letzten Sherlock-Hol-
mes-Stummfilm „Der Hund von
Baskerville“ von 1929 fehlen
rund 15 Minuten. Ich animierte
eine knapp fünfminütige Se-
quenz per Hand, um diese Lücke
maximal gediegen wie überra-
schend zu füllen. Jede Filmse-
kunde ist hartnäckige Arbeit.

Nach welchen Kriterien entschei-
den Sie überhaupt, welchen Film
Sie als Nächstes bearbeiten?
Turnheim: Abwechslung, Fas-
zination und filmhistorische
Relevanz. Eine Herausforde-
rung als Erzähler zu haben, wird
für mich auch immer wichtiger.

Entscheidet sich gleich zu Beginn

oder erst im Laufe des Bearbei-
tens, ob das Produkt letztendlich
auf die Bühne kommt?
Turnheim: Ich komme ja vom
Theater. Premieren werden lan-
ge vor der ersten Probe festge-
legt. Und sie finden statt, kom-
me was wolle. Die Frage ist nur:
wie? Das ist in der Filmproduk-
tion genauso. Und auch bei der
Stummfilmvertonung. Wenn es
keinen Premierentermin gäbe,
würde ich weder anfangen noch
zum Ende kommen.

Freilich geht es gerade auch um
das exakte Timing für Sie live auf
der Bühne.
Turnheim: Ja, ein Wort oder ein
„Blopp!“ sollte perfekt sitzen.
Sonst versandet der akribisch
gebaute Moment. Wenn es
funktioniert, dann zündet der
Funke zwischen Film, Live-
Sprecher, Zuschauer und einem
ganzen Jahrhundert. Die Syn-
chronizität von Leinwand und
Bühne macht den Zauber aus.
Der ist unbeschreiblich.

Gibt es eine Stummfilmfigur, die
Sie gerne kennengelernt hätten?
Turnheim: Ganz ehrlich: Viel-
leicht besteht der Reiz auch da-
rin, diese Figuren nie kennen-
lernen zu können. Sie gehen
einem nah, sie wirken lebendig,
sie sind gewitzt und witzig. Aber
sie sind nicht real. Buster Kea-
ton auf der Leinwand, Douglas
Fairbanks auf der Leinwand, das
sind Abbilder und Mythen. Ganz
nah, aber absolut unerreichbar.
Mir gefällt es, das zu wissen.
Aber ja, ich muss auch zugeben:
Buster Keaton wirklich zu be-
gegnen, das hätte schon was.

Wenn man Ihnen so zuhört, spürt
man die Begeisterung für dieses
Genre. Da fragt man sich unwei-
gerlich: Was entgeht einem, der
noch nie einen Stummfilm gese-
hen hat?
Turnheim: Der Schluck aus der
Quelle. Man spürt oft den Pio-
niergeist, die Frische. Im direk-
ten Vergleich können heutige
Filme bemerkenswert abgestan-
den schmecken. Wer nicht ent-
täuscht auf heutige Streifen bli-
cken möchte, sollte jene aus der
Stummfilmära konsequent mei-
den.

Das Gespräch führte Thomas
Floerecke.

Rookie Records und die „Rockcity“

Von Matthias Vogt

Schrobenhausen – An diesem
Samstag wird im Jugendzent-
rum 30 Jahre Rookie Records
gefeiert. Was das Hamburger
Punkrock-Label mit Schroben-
hausen zu tun hat? Viel mehr
als so mancher denkt. Gründer
Jürgen Schattner erzählt von
seinen Verbindungen zur
Schrobenhausener Musikszene
und seinem Blick von außen auf
die einstige „Rockcity“.

„Saalschlacht
mit Maßkrug“

Der Schlagzeuger aus Jürgen
Schattners Band Kick Joneses,
die Nachfolger der Walter Elf
(eine Punkband aus Kaiserslau-
tern), führt ein detailliertes
Archiv. Schattner klickt ein
bisschen darin herum, dann ist
er auch schon fündig geworden:
1. Dezember 1990. Die Walter
Elf in der Schrobenhausener
Stadthalle. Vor rund 700 Leu-
ten. Zusatzvermerk: „Der Gig
musste mehrmals unterbro-
chen werden.“ Wegen einer
„Saalschlacht“. Tumulte im
Publikum, aus denen letztlich
„nur“ eine kleinere Verletzung
resultierte. Schattner lächelt
heute darüber.

Denn entstanden ist vor 36
Jahren viel mehr. Nämlich Jür-
gen Schattners Verbindung
zum Schrobenhausener und
zum Wittelsbacher Land, zur
hier ansässigen Musikszene.
Organisiert hatte den Gig da-

SZ TRIFFT Labelchef Jürgen Schattner aus Hamburg mit vielen Verbindungen in die Schrobenhausener Musikszene

mals der Aichacher Gerhard
„Solo“ Zimmermann. Und ge-
nau der habe sich 20 Jahre da-
nach wieder bei ihm gemeldet,
erzählt Schattner. Weil Zim-
mermann (und sein damaliger
Mitarbeiter Andi Baierl) mitbe-
kommen hatten, was er (Schatt-
ner) inzwischen so treibt. Das
Telefonat dürfte ungefähr so
begonnen haben: „Hallo, hier
ist Gerhard, kennst du mich
noch?“ Die Antwort: „Ja, klar!

Saalschlacht mit Maßkrug.“
Heute sind die beiden seit vie-
len Jahren, wie Schattner im Ge-
spräch erzählt, „Geistesver-
wandte, Geschäftspartner und
Freunde“.

Bands bei der
Karriere begleiten

Jürgen Schattner hatte damals
schon sein Label Rookie Re-
cords gegründet. Zuerst als

Hobby, irgendwann wurde es
immer ernster. Über Wiesba-
den, Freiburg und Köln ist er
inzwischen in Hamburg gelan-
det. Zudem ist Schattner Part-
ner bei Gerhard Zimmermanns
Aichacher Musikverlag mmp.
Etwas vereinfacht gesagt ma-
chen die beiden das, was in der
Szene auch nach so vielen dyna-
mischen Entwicklungen und
Veränderungen in den vergan-
gen Jahrzehnten und Jahren
noch immer gefragt ist: (Junge)
Bands bei ihrer Karriere beglei-
ten. Oder anders zusammenge-
fasst: Bands und Künstler orga-
nisatorisch so umrahmen, dass
sie sich vor allem auf den krea-
tiven Teil konzentrieren kön-
nen. Sei es beim Blick auf GEMA
und Tantiemen, beim Marke-
ting, bei rechtlichen Fragen und
so weiter.

Die Szene habe sich natürlich
verändert, die Herausforderun-
gen seien anders, erzählt auch
Jürgen Schattner. Stichwort KI.
Natürlich könne man sich dem
nicht verwehren, auch er nutze
das (sinnvoll) für die eigene
Arbeit. Zudem gebe es inzwi-
schen viele Bands, die große
DIY (Do it yourself)-Verfechter
sind. „Aber es gibt eben noch
genügend, für die die Expertise
von alten Hasen mehr zählt als
eine KI mit irgendwelchen (fal-
schen) Prompts zu füttern“,
sagt er und lacht. „Ich sehe uns
da eher so als ältere Brüder, die
die Jüngeren – vorausgesetzt,
sie wollen das – an die Hand
nehmen.“

Immer wieder kreuzen sich
bei Schattners Arbeit auch die
Wege mit Schrobenhausen.
Oder sie führen den Wahl-Ham-
burger direkt hierher, wie jedes
Jahr zum Noisehausen-Festi-
val. Zwei lokale Bands (Joe Leila
und Zach Mathieu) sind außer-
dem bei Rookie Records unter
Vertrag, auch das Aichacher
The Sensational Skydrunk He-
artbeat Orchestra war es für
zwei Alben. Andere Künstler
des Labels haben früher im Can-
tona Liveclub, im Juze oder na-
türlich bei Noisehausen ge-
spielt. Etwa die Spermbirds, Pa-
scow oder Love A.

Musikverrücktes
Schrobenhausen?

Das Gespräch mit dem Pfälzer
Jürgen Schattner, der seit vielen
Jahren in Hamburg lebt, ist auch
deshalb spannend, weil es
einen guten Blick von außen
auf die Schrobenhausener (und
Aichacher) Musiklandschaft
zulässt. In Hamburg sitzt Roo-
kie Records im selben Büro wie
das Grand Hotel van Cleef, also
das bekannte Label von Reimer
Bustorff, Thees Uhlmann und
Marcus Wiebusch. Schattners
Blick geht von dort aus oft auch
in den Süden, in die oberbaye-
rische Provinz.

Schattner hat die Zeiten mit-
erlebt, als sich Schrobenhausen
den überregionalen Ruf als
„Rockcity“ erarbeitet hat, als es
bundesweit als die Stadt mit der
höchsten Banddichte galt.

Zum Geburtstag von
Rookie Records gibt es eine
kleine Konzerttour mit
Gigs unter anderem in
Freiburg, Frankfurt, Köln
und Hamburg. In Bayern
sind es zwei Termine: am
vergangenen Donnerstag
in Töging am Inn und eben
am Samstag in Schroben-
hausen. Dort spielen im Ju-
ze Shirley Holmes, Rong
Kong Koma und Zach Mat-
hieu. Einlass ist um 19.30
Uhr, Beginn um 20.30 Uhr.
Tickets gibt es auf noise-
hausen.de/konzerte sowie
im The Brown Bag und im
Jugendzentrum. mav

DAS KONZERT

„Diese musikverrückte Bewoh-
nerschaft gab es damals defini-
tiv“, sagt er und betont: „Ich
finde aber, dass das auch heute
noch so ist. Und ich glaube, vie-
le wissen gar nicht, was das für
ein Geschenk ist.“

Für Jürgen Schattner ist es
jedenfalls ein Grund, um an die-
sem Wochenende mal wieder
selbst hierherzukommen. „Das
im Juze wird bestimmt so ein
Family-Ding, wo sich die Schro-
benhausener Musikszene die
Klinke in die Hand gibt“, freut
er sich. Außerdem auf das: „Ein
Höhepunkt, wenn ich in der Ge-
gend bin, ist der traditionelle
Brezn-Test mit Gerhard Zim-
mermann.“ SZ

Buster Keaton war wegen seines stoischen Gesichtsausdrucks „Der Mann, der niemals lachte“. Der US-amerikanische Schau-
spieler, zählt zu den erfolgreichsten Komikern der Stummfilmzeit. Ralph Turnheim ist Gast beim diesjährigen Filmfestival des
Rotary-Clubs Schrobenhausen-Aichach. Der Leinwand-Lyriker verleiht Filmklassikern live Stimme, Witz und Geräusche. Am
Sonntag ist er mit dem Film „Der General“ von Buster Keaton im Herzog-Filmtheater. Fotos: imago, Clemens Molinari

Jürgen Schattner von Rookie Records. Foto: Lucja Romanowska
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